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Das Stenerwesen der Schweiz. 

Von C. Mühlemann, Sekretär des kantonalen statistischen Bureau in Bern. 

Einleitung« 

Mit der vorliegenden Studie bezwecken wir : 

1. Ueber das Verhältniss der Steuerleistung der Be­

völkerung zum Staatsbedürfhiss der einzelnen Kantone 

sowie des JBundes einige Nachweise zu liefern. 

2. Die bestehenden Grundsätze der Besteuerung und 

den wirklichen Ertrag der Steuerquellen besonders hervor­

zuheben. 

3. Nachrichten über den Steuerbezug ausländischer 

Staaten vergleichsweise beizubringen. 

4. Aus den Resultaten dieser Untersuchung allfällige 

für die Praxis (Steuergesetzrevisionen) nützliche Folgerungen 

zu ziehen. 

Das Steuerwesen bildet heut' zu Tage in der Finanz-

wirthschaft des Staates eine Hauptrolle. Je länger je 

mehr wachsen die Ansprüche an den Staat und fordern 

denselben zu immer grössern Opfern auf. Die ordentlichen 

Einkünfte genügen nicht mehr zur Bestreitung sämmt-

licher Staatsbedürfnisse, d. h. die erstem wachsen nicht 

in dem gleichen Verhältniss wie die letztern und es tritt 

somit die Frage : « Wie sollen die Ausfälle gedeckt werden », 

immer ernstlicher an die Staatslenker heran. Allerdings 

kann der Staat, vermöge seiner Steuerhoheit, die Aus­

fälle durch vermehrte Steuern decken, oder, mit andern 

Worten, seine Staatsangehörigen, soweit die Notwendig­

keit es gebietet, wiederum zu Gegenleistungen anhalten. 

In der That kennt der Fiskus nur diesen Ausweg und 

es erscheint derselbe vom staatsrechtlichen Standpunkte 

aus auch gerechtfertigt ; allein auf die Art und Weise, 

wie gedachter Ausweg betreten wird, kommt es sehr 

wesentlich an und nicht mit Unrecht nennt man die 

richtige Lösung dieses Problems die eigentliche B e ­

s t e u e r u n g s k u n s t . Die Besteuerungskunst stützt sich 

auf die wichtigsten Grundsätze der Nationalökonomie, 

und auf eine hinlängliche Erfahrung auf dem Gebiete des 

Steuerwesens. 

Freilich gelten in den verschiedenen Staaten und 

Kantonen hinsichtlich der Besteuerungsweise noch sehr 

verschiedene Gebräuche und Anschauungen ; es steht aber 

fest, dass diejenige Steriler die beste ist, welche im richtigen 

Verhältniss zur S t e u e r k r a f t des Einzelnen angelegt 

ist und zugleich für den Fiskus im Ganzen eine nicht 

unbedeutende Einnahmsquelle bildet. Ueber die Frage, 

welche Form oder Gestalt eine solche Steuer in der Praxis 

haben müsste, kann man wiederum sehr verschiedener 

Ansicht sein je nach den Gesichtspunkten, von welchen 

aus dieselbe beurtheilt wird. Wir fühlen uns vorab nicht 

dazu berufen, die vorgefahrte Frage näher zu erörtern, 

zumal die Aufgabe einer statistischen Untersuchung nicht 

darin bestehen kann, darzulegen, wie die Zustände in der 

staatlichen Organisation s e i n s o l l t e n , wohl aber zu 

zeigen, welche Wirkungen dieselben hervorbringen. 

Die Steuern sind mit den wachsenden Anforderungen 

an die Staatswirthschaffc der Neuzeit zur unbedingten 

Notwendigkeit geworden. Seitdem der Staat nicht mehr 

allein die Eigenschaft eines Rechts- oder Polizeistaates 

besitzt, sondern mehr die Rolle des Volkswirthschafters 

*) Auf S. 1 dieses Jahrgangs ist an dieser Stelle zu lesen: <1. und 2. Quartalheft», statt 1. Quartalheft. 
16 
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übernommen, hat auch das Abgabenwesen eine bedeutende 

Umwandlung erfahren. Gewiss ist in dem Prinzip der 

richtigen, bezw. gleichmässigen Vertheilung der Abgaben 

während der letzten 30 Jahre Seitens der meisten schwei­

zerischen Kantone das Möglichste geleistet worden. Man 

darf, eben nicht übersehen, dass das Volk den Steuerbezug 

selbst zu beschliessen hat und dass von allen Gesetzen 

die Steuergesetze weitaus die grösste Chance zur Verwer­

fung durch das Volk darbieten. 

In Hinsicht auf die Art der Aufbringung von Steuern 

werden dieselben gewöhnlich eingetheilt in d i r e k t e und 

i n d i r e k t e . Der Unterschied zwischen direkten und in­

direkten Steuern %ird oft verschieden definirt. Wir ver­

stehen unter direkten Steuern Auflagen, durch welche 

die Personen für ihr eigenes Gut, oder auch ohne Rück­

sicht hierauf, direkt belastet werden ; als indirekte Steuern 

betrachten wir sodann sämmtliche Einnahmsquellen des 

Staates, welche zwar von Objekten oder gewissen Hand­

lungen herrühren, aber dennoch, wenn auch scheinbar 

unmerklich, die Privatkasse des Einzelnen in Mitleiden­

schaft ziehen. In unsern später folgenden Darstellungen 

haben wir diese Unterscheidung als Richtschnur ange­

nommen, obschon es Steuern *) gibt, welche ihrer Eigen­

schaft nach eben so gut zu den direkten als zu den in­

direkten gezählt werden können, so dass eigentlich eine 

strenge Unterscheidung zwischen direkten und indirekten 

Steuern in der Wirklichkeit nicht denkbar ist. Welche 

Art von Steuern, direkte oder indirekte, mehr Berechtigung 

hat, wollen wir hier nicht entscheiden. Die direkten 

Steuern sind dem Bürger desshalb lästig, weil sie auf 

ein Mal den Tribut fordern; dagegen bilden sie für den 

Staat eine sichere Einnahme; das Umgekehrte ist nicht 

selten bei den indirekten Steuern der Fall. Oft verfolgt der 

Staat mit der Einführung indirekter Steuern einen doppelten 

Zweck, nämlich neben dem fiskalischen, denjenigen der 

Volkswohlfahrt ; von diesem Gesichtspunkte aus erscheinen 

uns indirekte Steuern gerechtfertigt. Man behauptet, 

dass in den fortgeschrittensten Staaten die direkten Steuern 

je länger je mehr zur Geltung kommen; diess ist sehr 

glaubenswürdig, gerade mit Rücksicht auf die demo­

kratische Tendenz der Gegenwart. Die Steuern sind zu­

gleich für den Bürger ein mächtiger Sporn, sich um die 

Öffentlichen Fragen zu bekümmern und stärken in ihm 

das Bewusstsein der Staatsangehörigkeit. Es interessirt 

den Bürger zu wissen, wie die Staatseinkünfte verwendet 

werden und wie viel er selbst an dieselben beitragen 

muss ; dasjenige was er an direkten Steuern beiträgt, ist 

ihm bekannt, nicht aber das Betreffniss der indirekten. 

Freilich ist es nicht der Staat allein, welcher Steuern 

bezieht, sondern auch die Gemeinden. Man hat desshalb 

*) Z. B. die Erbschaftssteuer, die Militärpflichtersatzsteuer. 

zu unterscheiden: S t a a t s - und G e m e i n d e s t e u e r n . 

Zwischen Staats- und Gemeindesteuern bestehen in den 

verschiedenen Kantonen der Schweiz so verschiedenartige 

Verhältnisse, dass man sich hüten muss, bei Berechnung 

der Steuerlast unrichtig zu operiren. Es lässt sich z. B. 

nicht allein von der Höhe der Staatssteuer auf die Steuer­

last der Bevölkerung eines Kantons schliessen; die Ge-

sammtsteuerlast der Bevölkerung begreift Staats- und 

Gemeindesteuern zusammen. Da nun aber wenige Kantone 

Zusammenstellungen über die Gemeindesteuern besitzen, 

so müssen wir dieselben hier ausser Betracht lassen und 

uns begnügen die Staatssteuern .besonders zu behandeln. 

I. Steuerlast und Steuerleistung der Be­
völkerung im Verhältniss zum Staatsbedurfniss. 

(Siehe Tab. I - I I I hienach.) 

Genaue Vergleiche über die wirkliche Steuerlast des 

Volkes, Hessen sich zwischen den verschiedenen Schweizer­

kantonen erst anstellen, wenn man nicht nur den Betrag 

der Staatssteuern, sondern ebenfalls denjenigen sämmtlicher 

Gemeinden jedes Kantons kennen würde. *) Da wir jedoch 

nur die Staatssteuern behandeln, so ist unter dem Be­

treffniss derselben auf den Kopf der Bevölkerung die 

S t a a t s s t e u e r l a s t zu verstehen. 

1) Die Steuern der Schweizerkantone. 

a. Verhältniss der direkten und indirekten Steuern. 

Ertrag pro 

1881 % 

Direkte Steuern Fr. 17,319,880 42?1 

Indirekte » » 23,815,582 57,d 

Total Fr. 41,135,462 100 

Hienach betragen die indirekten Steuern 15,8 % mehr 

als die direkten. Bringen wir den Kanton mit dem höch­

sten (niedrigsten) Prozentsatz an direkten (indirekten) 

Steuern in den ersten Bang, so ergibt sich unter den 

Kantonen folgende Reihenfolge. (Wir führen nur das 

prozentale Betreffniss der indirekten Steuern an): 

Appenzell-J.-Rh. 9 ,9%, Zürich 3 0 , 1 % , Schwyz 31,7 

% , Appenzell-A.-Rh. 33,5 % , Glarus 3 3 , 9 % , Schaff­

hausen 3 4 , 2 % , Graubünden 4 1 , 7 % , St. Gallen 4 7 , 1 % , 

*) Ebenso wäre es höchst interessant, die wirkliche Steuer­
kraft (rohes Steuerkapital) der Bevölkerung zu kennen. Die 
Gesammt-Steuerkraft wird als ein Massstab der Ökonomischen 
Zustände eines Landes betrachtet. 
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Neuenburg 48,1 %, Basel-Stadt 48,5 %, Thurgau 53,8 %, 
Zug 56,5 %, Waadt 57,0 %, Nidwaiden 57,6 %, Freiburg 
59,4%, Bern 62,4%, Genf 66,6%, Wallis 68,7 %, Uri 

j . 73,2 %, Luzern 84,4 %. 100% machen die direkten Steuern 
aus bei den 5 Kantonen: Obwalden, Solothurn, Basel-
Land, Aargau und Tessin, welche pro 1881 keine direkten 
Steuern bezogen haben. 

b. Die Steuern per Kopf der Bevölkerung-

Die Staatssteuern sämmtlicher Kantone pro 1881 
machen auf den Kopf der Bevölkerung Fr. 14. 54 aus. 
Es ergibt sich folgende Rangordnung : Basel-Stadt 47. 30, 
Genf 43. 80, Waadt 19. 80, Freiburg 18. 50, Neuenburg 
17. 10, Bern 16. 58, Zürich 15. 45, Glarus 12. 70, Grau­
bünden 11. 90, Solothurn 10. 70, Wallis 9. 63, Schaff­
hausen 9. 30, Zug 9.18, Uri 8. 91, Appenzell-I.-Rh. 8.87, 
Luzern 8. 47, Nidwaiden 8. 36, Baselland 8. 34, Thurgau 
8. 01, St. Gallen 6. 62, Tessin 6. 51, Schwyz 6. 20, 
Appenzell-A.-Rh. 5. 47, Aargau 4. 51, Obwalden 3. 99. 

c. Die Steuern im Verhältniss zu den Staatseinnahmen. 

Die letztern belaufen sieh pro 1881 für sämmtliche 
Kantone auf Fr. 55,137,257; die Gesammtsteuern (Fr. 
41,135,462) machen hievon 74,7 % aus. Von den Kan­
tonen erhob Waadt im Verhältniss zu den Einnahmen 
am meisten Steuern, am wenigsten Tessin. Die Kantone 
ordnen sich demnach, wie folgt: 

Waadt 93,2%, Bern 91,8%, Zug 84,0 %, Zürich 
82,6%, Neuenburg 82,1%, Genf 81,2%, Wallis 76,1%, 
Graubünden 75,6%, Luzern 74,7%, Appenzell-A.-Rh. 
74 ,3%, Appenzell-L-Rh. 74,2%, Basel-Stadt 73 ,5%, 
Schwyz 69,1 %, Schaffhausen 64,1 %, St. Gallen 63,3 %, 
Freiburg 62,4%, Nidwaiden 61 ,6%, Glarus 57,6 %, 
Solothurn 48,0 %, Thurgau 46,4 %, Basel-Land 44,5 %, 
Uri 44 ,2%, Obwalden 4 4 , 2 % , Aargau 38,2 %', und 
Tessin 36,9 %. 

2) Die Steuern des Bundes. 

Dieselben sind nur indirekte und bestehen haupt­
sächlich in Zöllen (pro 1881 Fr. 17,350,948); ferner 
rechnen wir hinzu den Reinertrag des Postregals, des 
Pulverregals nnd der Militärpflichtersatzsteuer. Der Ge-
sammtbetrag der Steuern pro 1881 beziffert sich auf Fr. 
21,051,934. Eigentliche direkte Steuern bezieht der Bund 
resp. die Eidgenossenschaft keine, indessen können die 
Kantone nach Mitgabe der Bundesverfassung zu Beiträgen 
angehalten werden. Diese Beiträge werden per Kopf der 
Bevölkerung auf Grund einer gewissen Scala (mit Be­
rücksichtigung der Steuerkraft) bestimmt. 

Die Steuern des Bundes machen von den Einnahmen 
desselben 48,5 % aus. 

3) Kantonal- und Bundessteuern pro 1881. 

Direkte Indirekte Total 
Kantone Fr. 17,319,880 23,815,582 41,135,462 
Bund > — 21,051,934 21,051,934 

Zusammen Fr. 17,319,880 44,867,516 62,187,396 

Im Total der Bundes- und Kantonalsteuern ändert 
sich das Verhältniss zwischen direkten und indirekten 
Steuern wesentlich; wir erhalten nunmehr 27,9% direkte 
und 72,1% indirekte Steuern. Die G e s a m m t - S t a a t s -
s t e u e r l a s t , per Kopf der Bevölkerung berechnet, beträgt 
Fr. 21. 96, oder Fr. 6. 12 an direkten und Fr. 15. 84 
an indirekten Steuern. 

Berechnen wir nun noch das Verhältniss der Gesammt-
steuersumme zu den Gesammteinnahmen der Kantone und 
des Bundes: 

Steuern Fr. 62,187,396. Einnahmen Fr. 98,520,283. 
Mithin von Fr. 100 Einnahmen = Fr. 63. 10 Steuern. 

4) Vergleichung der Staatssteuerleistungen des Volkes 
zwischen 1862, 1872 und 1881. 

Steuern per Kopf der Bevölkerung. 

[ Pro Direkte Indirekte Total 
| é F*' Fr. Fr-
3 J I 1862 2. 47 6. 45 8. 92 
1 1 1872 4. 64 5. 99 (?) 10. 63 
« 1881 6. 12 8. 42 14: 54 

Wir sehen-in erster Linie, dass die Staats-Steuerlast 
im Jahr 1881 gegenüber 1862 beinahe doppelt so gross 
war und dass namentlich die direkten Steuern sich im 
Verhältniss zur Bevölkerung nahezu verdreifacht haben, 
währenddem die indirekte Steuerziffer nur unwesentlich 
gestiegen ist. 

Untersuchen wir nun, welche Kantone hauptsächlich 
an der Zunahme der Steuerlast partizipiren, so finden 
wir, dass dieselbe in 7 Kantonen von 1862 auf 1881 sich 
verdoppelt hat: 

Zürich, Bern, Schwyz, Zug, Basel-Stadt, Neuenburg . 
und Genf; in weitern 7 Kantonen ist die Steuerlast um 
die Hälfte angestiegen : 

Luzern, Nidwaiden, Glarus, Freiburg, Schaffhausen, 
Appenzell-I.-Rh. und Waadt ; in den übrigen 11 Kantonen 
ist sie meistens stationär geblieben. 

Es wird endlich noch von Interesse sein, zu wissen, 
dass in den 8 Kantonen : 

Uri, Schwyz, Schaffhausen, Appenzell-Ausser- und 
Inner-Bhoden, St. Gallen, Graubünden und Thurgau die 
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Die Steuern im Vergleich zu der Bevölkerung sowie zum StaatsbedUrfniss der Kantone pro 1881. 

Tab. I. ~a . A b s o l u t e Z a h l e n * 

Kanton« 

Zürich 

Bern . . 

Luzern . . . 

Uri . . . 

Schwyz 

Obwalden . 

Nidwaiden 

Glarus . . 

Zug . . . 

Freiburg . 

Solothurn . 

Basel-Stadt 

Basel-Land 

Schaffhausen 

Appenzell A.-ßh. 

Appenzell L-Eh. 

St. Gallen . . . 

Graubünden 

Aargau . . 

Thurgau . 

Tessin . . 

Waâdt . . 

Wallis . . 

Neuenburg 

Genf . . . 

Sämmtliche Kantone: 

Bund: 

Kantone tu id Bu nd: 

Wohn­

bevölkerung 

auf 

1. Dez. 1880 

316,074 

530,411 

134,708 

23,744 

51,109 

15,329 

11,979 

34,242 

22,829 

114,994 

80,362 

64,207 

59,171 

38,241 

51,953 

12,874 

209,719 

93,864 

198,357 

99,231 

130,394 

235,349 

100,190 

102,744 

99,712 

2,831,787 

2,831,787 

2,831,787 

Einnahmen 

(Netto) 

Fr. 

5,894,853 

10,708,210 

1,533,549 

478,372 

459,939 

138,552 

161,768 

753,016 

249,666 

3,407,149 

1,796,013 

4,130,202 

1,101,483 

554,124 

382,560 

153,125 

2,191,584 

960,851 

2,337,548 

1,709,972 

2,317,995 

4,985,634 

1,210,811 

2,137,398 

5,382,883 

55,137,257 

43,383,026 

98,520,283 

Ausgaben 

(Netto) 

Fr. 

5,738,306 

10,688,303 

1,474,478 

459,164 

492,426 

142,679 

156,071 

789,638 

215,306 

3,660,152 

1,771,540 

3,878,004 

1,106,906 

553,996 

359,033 

116,397 

2,187,856 

1,472,650 

2,252,341 

1,699,550 

2,795,744 

4,838,514 

1,111,726 

2,150,452 

5,116,167 

55,227,399 

42,717,493 

97,944,892 

Bezogene Steuern 

Direkte 

Fr. 

3,404,479 

3,687,132 

179,152 

56,761 

216,697 

— 

42,323 

286,806 

91,036 

861,410 

— 

1,562,579 

— 

233,699 

188,919 

102,264 

733,181 

648,478 

— 

366,115 

— 

2,000,009 

287,670 

912,528 

1,458,647 

17,319,880 

— 

17,319-,880 

Indirekte 

Fr. 

1,463,552 

6,114,083 

964,168 

154,477 

100,143 

60,914 

57,337 

146,946 

118,209 

1,264,319 

859,052 

1,474,135 

492,923 

121,363 

94,989 

11,290 

652,301 

463,460 

893,092 

426,510 

854,776 

2,642,904 

632,924 

844,160 

2,907,555 

23,815,582 

21,051,934 

44,867,516 

T o t a l 

Fr. 

4,868,031 

9,801,215 
1,143,320 

211,238 
316,840 
60,914 

99,660 
433,752 

209,245 

2,125,729 

859,052 

3,036,714 
492,923 
355,062 

283,908 

113,554 

1,385,482 

1,111,938 
893,092 

792,625 

854,776 
4,642,913 

920,594 j 

1,756,683 
4,366,202 

41,135,462 

21,051,934 

62,187,396 
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Die Steuern im Vergleich zu der Bevölkerung sowie zum StaatsbedUrfniss der Kantone pro 1881. 

Tab. II. t>. Re la t ive Zahlen. 

Kantone 

• 

Zürich 

Bern . . . . 

Luzern . . . 

Uri . . . 

Schwyz . . 

Obwalden 

Nidwaiden . ' 

Glarus ." . 

Zug . . . 

Freiburg . . 

Solothurn 

Basel-Stadt . 

Basel-Land . 

Schaffhausen 

Appenzell A.-Rl 

Appenzell I.-Rh 

St. Gallen . 

Graubünden 

Aargau . . 

Thurgau . . 

Tessin . . 

Waadt . . 

Wallis . , 

Neuenburg . 

Genf . . . 

i. 

Sämmtliche Kantone 

Bund 

Kantone und Bund 

1 *) % der Staats aus; gab en. 

Procentual 

Q £ 
l — I 

Steuern 

69,9 

37,6 

15ie 
26,8 

68,3 

— 

42,4 

66,, 

48, , 
40,, 

— 

51.5 
— 

65,8 

66,, 
90,, 

82. , 
58,3 

— 

46,, 

— 

4 3 0 

31,3 

51,9 

33,4 

42,, 

— 

• 27,9 

30,, 

62,4 

84,4 

78,, 
31,7 

100,0 

57,6 

33,9 

56,s 

59,4 

ioo,0 

48, s 

100,0 

34,, 

33,5 

9». 

47,, 

4 1 w 

100,o 

53,8 

100,o 

57,, 
68,, 

48, , 

66,6 

57,9 

100,o 

72,, 

Prozent 

der Staatseinnahmen 

2 

5 

3 

'S H 

Steuern 

57,8 

34,4 

H,8 

11,9 

47,, 

— 

26,, 

38,, 

36,6 

25,3 

— 

37,g 

42,, 

49,s 

66,8 

33,4 

44M 

21,5 
— 

40,, 

23,8 

42,6 

27„ 

31,s 

— 

17,, 

24,8 

57,, 

62,9 

32,4 

21 , , 
44,, 

35, s 

19,5 

47,4 

37,, 

48,0 

35,7 

44,5 

21 , , 
24,8 

7,4 
29,8 

31,5 
38, , 

24,9 

36,9 

53, , 

52,3 
39,5 

54,, 

43, , 

48,5 

45,5 

82., 

91 , , 

74,7 

44,, 

69,, 

44,, 

61 , , 

57,6 

84,0 

62,4 

48,0 

73,5 

44,5 
64,, 

74,3 

74,, 

63 , , 

75,,*) 
38, , 

46,4 

36,, 
93 , , 

76,, 

82,, 

81 , , 

74,, 

48,5 

63,, 

Per Kopf der ] 

Direkte 

Bevölkerung 

Indirekte T o t a l 

Steuern 

Fr. 

10 

6 

1 

2 

4 

— 

3 

8 

3 

7 

— 

24 

— 

6 

3 

7 

3 

6 

— 
3 

— 
8 

2 

8 

14 

6 

— 

6 

Rp. 

82 ! 

95 J 
32 ! 

39 

24 

— 

55 

41 

99 

49 

— 

30 

— 
12 

64 

99 

50 

97 

— 
70 

— 
50 

84 

90 

60 

12 

— 

12 

Fr. 

4 

9 

7 

6 

1 

3 

4 

4 

5 

11 

10 

23 

8 

3 

1 

— 

3 
4 

1 4 
! 4 

! 6 

j 1 1 

! 6 

! 8 
: ; 29 

! 8 

; 
| 7 
1 

15 

| 

Rp. 

63 j 

63 

15 

52 

96 

99 

81 

29 

19 

01 

70 

— 
34 

18 

83 

88 

12 
93 

51 

31 

51 
30 

25 

20 

20 

42 

44 

84 

Fr. 

15 

16 

8 

8 

6 

3 

8 

12 

9 

18 

10 

47 

8 

9 

5 

8 

6 

11 

4 

8 

6 
19 

9 

17 

43 

14 

7 

21 

Rp. 

45 

58 

47 

91 

20 

99 

36 

IQr 

18 

50 

70 

30 

34 

30 

47 

87 

62 

90 
51 

01 

51 
80 

09 

10 

80 

54 

44 

96 

I 
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Tab. n i . 
Vergleichung der Steuerleistungen zwischen 1862, 1872 und 1881. 

Kantone 

1862 

a 
© 

1872 

H3 O 

1881 

s 
o 

EH 

Steuern per Kopf der Bevölkerung 

Zürich 

Bern . 

Luzern 

Uri 

Schwyz . . . . . . 

Obwalden 

Nidwaiden 

Glarus 

Zng 

Freiburg 

Solothurn 

Basel-Stadt . . . . 

Basel-Land . . . . 

Sehaffhausen . . . . 

Appenzell A.-Rh. . . 

Appenzell I.-Rh. . . . 

St. Gallen 

Graubünden . . . . 

Aargau 

Thurgau 

Tessin 

Waadt . . . . . . 

Wallis 

Neuenburg . . . . 

Genf 

Sämmtliche Kantone 

Fr. 

2 

3 

2 

5 

1 

4 

10 

Rp.j| Fr. 

86 

37 

17 

99 

05 

44 

47 

41 

30 

33 

12 

66 

57 

32 

95 

43 

15 

58 

4 

6 

5 

11 

2 

3 

3 

3 

4 

7 

11 

16 

7 

5 

1 

1 

4 

5 

4 

5 

8 

9 

5 

5 

14 

Rp. 

58 

44 

30 

67 

43 

67 

36 

32 

31 

23 

31 

75 

54 

48 

84 

78 

08 

75 

78 

10 

61 

96 

19 

25 

Fr. 

7 

9 

5 

11 

3 

3 

5 

9 

5 

11 

11 

27 

7 

6 

5 

5 

6 

8 

4 

6 

9 

12 

7 

9 

20 

RP. 

45 

44 

30 

67 

79 

67 

53 

29 

35 

67 

31 

22 

54 

89 

15 

11 

20 

41 

78 

57 

42 

38 

39 

34 

83 

Fr. 

6 

5 

3 

5 

2 

8 

26 

1 

3 

^2 

4 

4 

3 

1 

2 

3 

4 

2 

5 

11 

Rp. 

46 

15 

93 

28 

99 

24 

42 

50 

06 

68 

88 

01 

15 

72 

55 

10 

46 

61 

46 

88 

Fr. 

3 

7 

5 

4 

1 

3 

2 

2 

3 

9 

8 

15 

5 

3 

2 

3 

3 

2 

2 

11 

3 

6 

20 

Rp 

21 

39 

93 

42 

17 

22 

81 

60 

55 

22 

49 

25 

93 

72 

10 

50 

74 

79 

67 

30 

09 

29 

92 

Fr. 

9 

12 

5 

4 

4 

3 

5 

8 

5 

17 

8 

41 

6 

6 

3 

4 

6 

7 

5 

4 

5 

15 

5 

11 

32 

Rp. 

46 

36 

39 

93 

35 

17 

50 

80 

84 

97 

22 

50 

55 

93 

81 

73 

25 

22 

29 

89 

67 

76 

70 

75 

80 

Fr. 

10 

6 

1 

2 

4 

3 

8 

3 

7 

24 

6 

3 

7 

3 

6 

8 

2 

8 

14 

Rp. 

82 

95 

32 

39 

24 

55 

41 

99 

49 

30 

12 

64 

99 

50 

97 

70 

50 

84 

90 

60 

Fr. 

4 

9 

7 

6 

1 

3 

4 

4 

5 

11 

10 

23 

8 

3 

1 

3 

4 

4 

4 

6 

11 

6 

8 

29 

Rp.j 

63 

63 

15 

52 

96 

99 

81 

29 

19 

01 

70 

34 
; 

18 

83 

88 

12 

93 

51 

31 

51 

30 

25 

20 

20 

Fr. 

15 

16 

8 

8 

6 

3 

8 

12 

9 

18 

10 

47 

8 

9 

5 

8 

6 

11 

4 

8 

6 

19 

9 

17 

43 

Rp. 

45 

58 

47 

91 

20 

99 

36 

70 

18 

50 

70 

30 

34 

30 

47 

87; 

62 

90 

51 

01 

51 

80 

09 

10 

80 

47 45 8 92 64 99 10 63 12 42 14 54 



127 

direkten Steuern angewachsen sind, während die indirekten 

pro 1881 relativ niedriger sind als 1862. In bedeutend 

stärkerem Verhältniss als die indirekten sind die direkten 

Steuern von 1862 auf 1881 angewachsen in den Kantonen: 

Zürich, Bern, Glarus, Zug, Basel-Stadt, Waadt, Neuen­

burg, Genf. Für die übrigen Kantone erzeigen sich keine 

besonders auffallende Erscheinungen. 

W i r k o n s t a t i r e n , d a s s v o r z u g s w e i s e i n 

d e n j e n i g e n K a n t o n e n , i n w e l c h e n d a s d e m o ­

k r a t i s c h e P r i n z i p am m e i s t e n e n t w i c k e l t i s t , 

s o w i e i n d e n j e n i g e n , w e l c h e h i n s i c h t l i c h d e r 

L ö s u n g m a t e r i e l l e r K u l t u r a u f g a b e n in d e r 

v o r d e r s t e n R e i h e s t e h e n , d i e S t e u e r l a s t a m 

s t ä r k s t e n w ä c h s t und zwar scheinen die direkten 

Steuern die indirekten allmählich zurück zu drängen. 

II. Bestenernngsgrnndsätze in den einzelnen 
Kantonen. 

Wenn man die Steuergesetze sämmtlicher Kantone 

durchgeht, so erhält man gewissermassen den Eindruck 

grosser Mannigfaltigkeit im Kleinen. Betrachtet man ferner 

einzelne Steuergesetze in ihrer voluminösen Gestalt, in 

ihrer Vielseitigkeit und dazu noch von Kantonen welche, 

vielleicht wegen zu geringen Steuererträgnissen, stets mit 

dem finanziellen Gleichgewicht zu kämpfen haben, so 

findet man wirklich den Ausspruch berechtigt: «Viel Ge-

scheer und wenig Wolle». 

Die Hauptdivergenz unter den kantonalen Steuer­

gesetzen*) besteht nicht in der Frage: «Was wird be­

steuert», denn hierin stimmen die meisten Steuergesetze 

im Grunde überein, wohl aber in derjenigen : « Wie wird 

besteuert». Diese letztere Frage ist denn auch von 

grösster Wichtigkeit für die Höhe des Ertrags. 

Aber auch die besten Steuergesetze taugen wenig, 

sobald deren Durchführung eine mangelhafte ist. Der 

vollziehende Steuerbeamte weiss ganz gut, worauf er sein 

Hauptaugenmerk zu richten hat, um die grösstmögliche 

Einnahme zu erzielen : Die Ermittlung der wirklichen 

Steuerkraft ist sein Hauptstreben ; allein die Hindernisse 

sind gross, ja oft unüberwindlich. 

Wir verhehlen es nicht, dass die meisten Kantone 

in den letzten 30 Jahren grosse Anstrengungen gemacht 

haben, um ihr Steuerwesen den Verhältnissen entsprechend 

zu regliren und wenn es dennoch Steuergesetze altern 

*) Diese Verschiedenartigkeit ist zwar leicht begreiflich 
mit Rücksicht auf die ungleiche Kulturentwicklung und die 
besondern kantonal-staatlichen Interessen. 

Datums gibt, welche der Gegenwart nicht angepasst sind, 

so sind daran kaum die gesetzgebenden Behörden Schuld, 

sondern zum grössern Theil das von Natur aus überhaupt 

nicht steuerfreundlich gesinnte Volk selbst, das die Steuer­

vorlagen, mögen dieselben in qualitativer Beziehung noch 

so empfehlenswerth sein, einfach verwirft (siehe St. Gallen, 

Baselland, Thurgau, Appenzell A.-Rh. etc.) 

Schon seit längerer Zeit und besonders gegenwärtig 

dringt der Ruf um Entlastung der gering bemittelten 

Klasse von Bürgern immer ernstlicher an die Pforte des 

Gesetzgebers und bereits sind eine Anzahl Kantone in 

dieser Beziehung mit guten Beispielen vorangegangen 

(Zürich, Zug, Glarus, Solothurn, Basel-Stadt, Neuenburg, 

Genf u. a.). Will man nämlich dem in mehreren Kantons­

verfassungen niedergelegten Grundsatze, es solle Jeder 

n a c h s e i n e n K r ä f t e n zu den Staatslasten beitragen, 

gebührend Rechnung tragen, so rechtfertigt sich eine Ent­

lastung der Personen mit geringem Besitzthum oder Ein­

kommen einerseits und eine Mehrbelastung der Personen mit. 

grösser m Vermögen und Einkommen andrerseits vollkommen. 

Behufs Erleichterung von Vergleichen bezüglich der 

Art und Weise der direkten Besteuerung in den einzelnen 

Kantonen, haben wir die hauptsächlichsten Bestimmungen 

der gegenwärtig in Kraft bestehenden Gesetze für jeden 

Kanton systematisch geordnet (s. hienach). Wir mussten 

von der Behandlung der Gesetze betreffend die indirekten 

Steuern absehen*), weil die Arbeit uns zu weit geführt 

hätte und zudem die bezüglichen Gesetze nur zum kleinsten 

Theil in unserem Besitze sind; es lag übrigens unserer 

Arbeit von vorneherein die Absicht zu Grunde, vorzugs­

weise die gesetzliehen Bestimmungen über die direkte 

Besteuerung der Kantone zu behandeln. Da der Grund­

satz für die Besteuerung in sämmtlichen Staatsverfassungen 

der Kantone (ausgenommen diejenigen von Glarus, Schaff­

hausen, St. Gallen, Graubünden und Genf) in mehr oder 

weniger präzisirter Form niedergelegt ist, so schicken 

wir denselben als Beitrag zur Charakteristik der kantonalen 

Besteuerungstendenzen jeweilen den übrigen gesetzlichen 

Bestimmungen voraus. Werfen wir nun noch einen kurzen 

Blick auf die .Steuergesetzgebung. 

Vor allem machen wir die Wahrnehmung, dass seit 

dem Inkrafttreten der neuen Bundesverfassung vom Jahr 

1874 mehrere Kantone (nahezu d/3) ihre Steuergesetze 

revidirt haben; die Wirkung der erstem kann jedoch 

nur als eine indirekte angesehen werden, weil das Steuer­

wesen durch die Kantonsverfassungen normirt wird und 

von den letztern mehrere neueren Datums sind. 

Zur richtigen Orientirung geben wir nachstehend die 

in Kraft bestehenden Verfassungen und Steuergesetze nach 

dem Datum der Sanktionirung durch das Volk an. 

*) Siehe Abschnitt IV. 


